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Kriegsspielkarte «Limmattal» von Andreas Hefti  im Massstab I:10'OOO aus dem Jahre 1896 (Ausschnitt). O.M. [>

Reproduktion  auf  der  Titelseite

Das  Gnepfenhaus  nach  der  Renovation  von  1902/3  (unbekannter  Zeichner)  von  rechts  nach  links:

Das  Waschhäuschen  in  Ackersteinmauerwerk;  davor  die  Abstellbank  für  die  Milchbrenten,  mit  denen  die  Bauern  die  Milch  in  die  Sammelstelle  brachten.

Die  neue  Abwassergrube  vor  der  Türe  musste  aus hygienischen  Gründen  erstellt  werden,  da vom  Reinigen  der  Milchgeschirre  und  Abrahmbeclcen

viel  Waschwasser  anfiel.

Am  Gubrist  reichen  die  Rebberge  pralctisch  noch  bis  an  den  Waldrand.

Der  Wohnteil  ist  frisch  verputzt;  die  ursprüngliche  Riegelkonstruktion  überdeckt.  An  der  Giebelfront  erkennt  man  unter  dem  Küchenfenster  den

Schüttstein  mit  dem  Fallrohr.  Links  davon  wächst  ein  Aprikosenspalierbaum.  Das  Fenster  daneben  hat  schon  einen  modernen

Fensterladen mit  Jalousien, die Kammern im zweiten Stock noch die alten kompakten Bretter-Ballen.
Die  Reihenfenster  der  guten  Stube  - der  sog.  Fensterwagen  -  mit  den  Geranien  können  mit  Vorfenstern  als Kfüeschutz  versehen  werden.

Die  zwei  Kühe  waren  damals  das traditionelle  Zuggespann,  mehr  als ein  Pferd  hatte  die  Familie  Gnepf  nie.

Links  der  Tenne  leuchtet  die  neu  aufgemauerte  Front  des Kuhstalles,  das Zeichen  der  neuen  Hygiene.  Davor  steht  eine  «Mistbäre»  und  in  der  Remise

ein  typsicher  Limmattaler  Leiterwagen.

Satz,  Druck  und  Gestaltung:  HadererDruck  AG,  8103  Unterengstringen
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Im Jahr 2010 feiert Untereü3gstringen  ein Dorffest, und zwar
zum  Anlass  der Einweihung  des neu gestalteten  Dorfplatzes

im  Herzen  des alten  Dorfkerns.  Viele  Besucherinnen  und
Besucherwerden  der  Dorfstrasse  entlang  schlendern  und  sich

fragen: Wie hat das Dörfchün  in früherenJahren  wohl ausge-
sehen,  und  was könnten  die  noch  bestehenden  alten  Gebäude

für  Geschichten  aus längst  'vergangenen  Zeiten  erzählen?  Es
freut  mich  als Gemeindepräsident  ausserordentlich,  dass es
gelungen  ist,  just  zu diesem  Anlass  das Thema,,Das  Dörfchen

vor 100 Jahren" zum Inhalt  der vorliegenden Neujahrsschrift
zu machen.  Wiederum  durften  wir  auf  die phänomenalen

Geschichtskenntnisse  unseres  Ehrenbürgers  und  alt Gemein-

deptäsidenten DR. JAKOB M[EIER zurückgreifen,  welcher über
einen  schier  unerschöpflicLen  Fundus  an Ortskenntnissen

verfügt  und  in seiner  vergnüglichen,  aber wo notwendig

auch  nachdenklichen  Art  iiber  alte Geschichten,  Histörchen

und  Anekdoten  zu berichtün  weiss.  Er versteht  es wie  immer

meisterhaft,  geschichtliche  Zusammenhänge  in allgemein

verständlicher  und  kurzweiliger  Form  zu präsentieren.  Mir
kommt  einmal  mehr  die Ehre  zu, im  Namen  der gesamten

Einwohnerschaft  dem  Autor  an dieser  Stelle  ganz  herzlich  für
seine  f-reiwillige  und  unentgeltliche  grosse  Arbeit,  die er für
dieses  Werk  geleistet  hat,  zu danken.  Diese  Broschüre  bildet
die  nunmehr  14. Neujahrsschrift  zur  Dokumentation  unserer

Dorfgeschichte.  Ich  bin  überzeugt,  dass dank  der  Bereitschaft

unserer  Einwohnerinnen  und  Einwohner  zur  Bereitstellung

derfinanziellen  Mittel,  abervorallem  auch  dankdem  uneigen-
nützigen  EngagementvonAutorinnen,  Autoren  undverschie-

densten  privaten  und  behördlichen  Helferinnen  und  Helfern,

diese  schöne  Tradition  derdorfgeschichtlichen  Neujahrsschrif-

ten  weitergeführt  werden  kann.

Unterengstringen,  im  Herbst  2010

PETER TROMBIK,  Gemeindepräsident
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DR. JAKOB MEIER

Das Dörfchen vor 100 Jahren

EINLEITUNG

Zu Beginn des letzen Jahrhunderts, genau am 7. April  1901 -
als  die  Tramlinie  Schlieren-Unterengstringen-Weiningen

der Limmattaler  Strassenbahn  (LSB)  in Betrieb  genommen

worden  ist - wurde  die Haltestelle  des «Lisebethli»  (wie das

Tram  genanntworden  ist) beim  Eckstein  plötzlich  zum  neuen

Mittelpunkt  des Dörfchens  Unterengstringen  mit  seinen  gut

250  Einwohnern.

Im  «Führer  durch  das Limmattal»  1) von  1902  hiess es damals

über  Unterengstringen  sehr  poetisch:  «Gesegnete  Feldfluren

und  gut  besetze  Obstgärten  umgeben  die Häuser.  Am  Hügel-

hang  zieht  sich  der  sonnige  Rebberg  hinan  und  darüber  krö-

nen  schattige  Wälder  den  Berg.  Gubrist  heisst  die höchste

Erhebung  auf  615 Meter  über  Meer.  Ausgedehnte  Bauernhöfe

und  Herrengüterliegen  an der  Strasse  und  aufdem  Rebhügel.»

Das  spätmittelalterliche  Dörfchenwar  ein  reines  Bauern-Stras-

sendorfentlang  der  heutigen  Dorfstrasse,  gegen  denWestwind

geschützt  durch  die Endmoräne  des Schlierener  Rückzugs-

stadiums  des Linthgletschers.  Am  Sonnenhang  des Gubrist

dominierten  die drei  herrschaftlichen  Rebgüter  Sparrenberg,

Sonnenberg  und  Weid  und  im  Westen  grenzte  das Gebiet  des

Klosters  Fahr  mit  dem  Meierhof  und  dem  Fahrweidhof  den

Dorfetter  ab.

GOTTLIEB BINDER schrieb  1934  in der «Kulturgeschichte  des

Limmattales»  2): «Unterengstringen  ist ein  altständiges,  habli-

chesBauerndorfmiteinerReihestatt1icherHäuser.  Dergrösste

Teil  seiner  Bewohner  beschäftigt  sich  mit  Acker-,  Wies-  und

Weinbau,  andere  verdienen  ihr  Brot  in den  Fabriken  und

Gewerbebetrieben  des Limmattales.  Neben  den  meist  in  Rie-

gelwerk  erstefüen  dreisässigen  Häusern  heimeln  einen  in der

Gemeinde  am meisten  die mit  Wappen  und  rot  leuchtenden

Geranien  geschmückten  Brunnen  und  die alten  Bauerngärten

an. Der  Bauerngarten  mit  seinen  vielerlei  Blumen  verdankt

sein  Dasein  einer  altväterisch-behaglichen,  wurzelecht  mit  der

Heimat  verbundenen  Lebensauffassung  unserer  Vorfahren.»

Nördlich  des Kerngebäudes  der Gärtnerei  HOFFMANN  gab

es Mitte des 19. Jahrhunderts bis hinauf  zu den drei Rebgü-
tern  keine  Häuser.  Erst  dann  wurden  die Landwirtschafts-

betriebe  «SONNENTHAL»  und  GYR und  am Berg  einige  Villen

und  Wohnhäuser  gebaut.  Die  Schaffung  der zugehörigen

Die Flugaufnahme kurz vor 1920 zeigt, dass im a]ten Dorfteil  seit den Bestandesaufnahmen zur Heftikarte  erst der Eckstein, das Haus LERBSCHER (Widenbüel-
strasse 1) und das Spritzenhaus gebaut und die Brücke für die Strassenbahn, sowie die Zürcherstrasse neu erstellt worden sind. M.G.
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Infrastruktur  - Trinkwasser-  und  Löschwasser-

versorgung,  Kanalisation,  das Einsammeln  des

Kehrichts,  aber  auch  der  Bau  der  Zufahrten  und

Strassen,  vor  allem  der Ausbau  der staubigen

Dorfstrasse  -  führten  schlagartig  zum  Erwachen

des verschlafenen  und  einkommensrnässig  armen

Bauerndörfchens.  Wie  es im  alten  Dorfteil  damals

wirklich  aussah  und  aufwelch  aussergewöhnliche

Weise  sich  die Gemeinde  finanziell  den  Kopf  aus

der  Schlinge  zog,  möchte  Ihnen  dieses  Neujahrs-

blatt  aufzeigen.

Die  untere  Hönggerstrasse  soll  gemäss  Protokoll  des Gemeinderates  vom  3.5.1934  für  den

Autodurchgangsverkehr  gespem  werden.  Staubplage!

EIN  GANG  DURCH  DAS ALTE  DORF

ZU BEGINN DES LETZEN JAHRHUNDERTS

STRASSENBAHNHALTESTELLE ECKSTEIN

Wir  starten  beim  neuen  Zentrum  der  Gemeinde  -  der  Strassen-

bahnhaltestelle  Eckstein  - am östlichen  Ende  der  noch  nicht

geteerten,  d.h.  nur  grob  bekiesten,  staubigen  und  schmalen

Dorfstrasse.  Am  Eingang  zum  alten  Dorfkern  steht  rechts  ein

neues,  grosses  Gebäude,  das Restaurant  Eckstein.  Etwas  später

kommt  vis-A-vis  die Post  mit  dem  Dennerladen  dazu.  Für  die-

jenigen,  die von  Schlieren  her  mit  der Strassenbahn  kamen,

war  diese massive  Pforte  das Zeichen,  dass für  Unterengstrin-

gen eine neue Zeit  begonnen  hat. Mit  der Inbetriebnahme

der Limmattaler  Strassenbahn  von  Schlieren  nach  Weinin-

gen im Jahre 1901 und der Einweihung der 1892/93 gebauten
Trinkwasserversorgungwareine  echteAuföruchstimmungins

damals  praktisch  reine  Bauerndorf  gekommen,  das sich im

19.Jahrhundertpolitischvon  einerFilialgemeindeWeiningens
zu einer  eigenständigen  Gemeinde  entwickelt  hat.  Die  erste

Erweiterung  des alten  Dörfchens  fand  an der  unteren  Höng-

gerstrasse  bis zur  Grenze  Oberengstringens  statt,  beginnend

mit  dem  Bauernhof  der  Familie  GYR und  daran  anschliessend

das Neubaugebiet  Haggenacker.  Es waren  mehrheitlich  ein-

fache  Einfamilienhäuser  von  Arbeitern  und  Angestellten,  die

vornehmlich  in Schlieren,  z.B.  im  Gaswerk  der Stadt  Zürich,

in der Leimfabrik  GEISTLICH, in der  Waggon-  und  Liftfabrik

und  der  Färberei,  sowie  in  Zürich  unter  anderem  bei  ESCHER-

Wyss,  derRpxshauhxAG  oder  den  SBB-Werkstätten  arbeiteten

und  nur  vereinzelt  auch  bei  Banken  und  Versicherungen.  Sie

bildeten  das «Ausserdorfi>,  das auch  Rennwegquartier  genannt

wurde,  weil  verschiedene  Bewohner,  die das «Lisebethli»  regel-

mässig  benutzten,  ebenso  regelmässig  auf  die Strassenbahn

rennen  mussten,  damit  sie nicht  zu spät  zur  Arbeit  kamen.

Mit  dieser  Uberbauung  der  unteren  Hönggerstrasse  - damals

auch noch  ein bekiester  Feldweg  - ergaben  sich für  das

Gemeinwesen  plötzlich  echte  Probleme  und  Bedürfnisse.

Das Trinkwasserproblem  war  für  Neubauten  an der unteren

Hönggerstrasse  mehr  oderweniger  gelöst;  aberwohin  mit  dem

Abwasser?  Der  Ausbau  der Strassen  mit  einer  Kanalisation

wurde  lauthals  gefordert.  Die  neuen  Einwohner,  die keine

Selbstversorgermehrwaren,  konnten  im  Dorfauchnichtrich-

tig  einkaufen,  da es vorerst  lediglich  für  das Notwendigste  eine

Minihandlung  im  Haus  SCHMIDER (Dorfstrasse  49) gab. Als

erstes wurde  sie durch  eine  Filiale  der  Denner-Kette  im  neuen

Gebäude  der  Post  (Dorfstrasse  1) ersetzt.  Für

;lE-k,,';'---  -:: das gesellige Zusammensein musste man sich
t;5;;,i,H;l1,H;ej'-.1, in der Wirtschaft Meierhöfli mit wenigen
'1g5;tM:s';.,,d-..:  Sitzpfüzen begnügen, da die alte Speisewirt-

'l1!  Tslephon. :::'.;  schaft  im  Haus  SCHMIDER an der  Dorfstrasse

49 bereits  aufgegeben  worden  war.

DER «ECKSTEIN» (DORFSTASSE 2)

Das  Restaurant  Ekstein  (nicht  Eckstein)  mit  der  riesigen  Gartenwirtschaft  und  der  Strassenbahn-

haltestelle  (Postkarte  von  1904).  O.M.

Er wurde  von  einem  Auswärtigen  gebaut

und  war  für  das Dorf  schlicht  überdimen-

sioniert.  Neben  dem  Restaurant  im  Hoch-

parterre  wurde  eine  riesige  Gartenwirtschaf-t

eingerichtet  und  ein grosser  Saal gebaut  -

beide  vor  allem  für  Besucher  aus der Stadt.

Im  Kellergeschoss  produzierte  eine Cham-

pagnerkellerei  aus Zürich  den Sekt  Marke

«Stella».  Ausser  einem  erhaltenen  Etiket-

tendruckstock  hat man  über  diese Sektfa-

brikation  nur  mündliche  Überlieferungen.

Unterlagen  über  die Qualität  und  Qantität

2
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Das einzige  materielle Relikt der Champagnerfabrik  in den Kellern des Eck-
steins ist ein Druckstock  für die Etiketten des Stella-Champagners. Uber
die %alität  des «Sehr billigen Chlöpfmostes» dagegen existieren zahlreiche
Spott-Anekdoten.

des sog.  «Unterengstringer-Chlöpfmostes»  fehlen.  Einzig

belegt  ist, dass mehrheitlich  ein damals  noch  zugelassener

«Kunstwein»  erzeugtworden  ist,  dermitWein  nur  denNamen

gemeinsam  hatte.

Während  das Restaurant  im Hochparterre  den Charakter

einer  «Dorfbeiz»  hatte,  war  das Obergeschoss  (zwei  Stock-

werke  hoch)  ein  feudaler  Saal mit  Bühne  und  Empore.  Rasch

waren  im  Limmattal  und  der Stadt  die Eckstein-Tanzanlässe

insbesondere  zur  Zeit  der Fasnacht  und  vor  allem  am Mit-

tefastensonntag  bekannt.  In  Unterengstringen  und  auch  in

Nachbargemeinden  gehörte  es nun  zum  guten  Ton,  dass die

Hochzeiten,  runde  Geburtstage  und  Taufen  im  neuen,  vor-

nehmen  Ecksteinsaal  gefeiert  wurden,  nicht  nur  wegen  dem

bekannt  guten  Essen,  sondernweil  die Kutschen  und  die  ersten

Autos  auf  dem  Strässchen  zwischen  dem  vorderen  und  dem

hinteren  Eckstein  abgestellt,  die Pferde  der Kutschen  «geha-

bert»  und  in  Stallungen  eingestellt  werden  konnten.  Die  Gar-

tenwirtschaft  des Ecksteins  - rasch  von  Bäumen  beschattet

und  mit  einem  hohen  Ligusterhag  gegen  die Strasse  hin  abge-

schirmt  - war  im  Sommer  und  vor  allem  im  Herbst  wförend

der Dahlienschau  an schönen  Sonntagen  ein beliebter  Aus-

flugsort.  Man  spazierte  zu Fuss von  Zürich-Höngg  auf  dem

bei  der Limmatkorrektion  ab 1880  neu erstellten  Dammweg

der steril  begradigten  Limmat  entlang  und  kehrte  im  Eck-

stein  ein,  bevor  man  mit  dem  «Lisebethli»  über  Schlieren  in

die Stadt  zurückfuhr.

Da der Eckstein  viel  Wasser  brauchte,  die erste Gemeinde-

wasserversorgung  aber  bei  Trockenheit  oft  zu wenig  Wasser

liefern  konnte  und  dieses Wasser  relativ  teuer  war,  versuchte

der Besitzer  des vorderen  Ecksteins,  sich  in die Quellen,  die

den  hinteren  Eckstein  und  das Vorderdorf  mit  privatem  Was-

ser versorgten,  einzukaufen,  was allerdings  nicht  einfach  war.

TRINKWASSER,

DAS GROSSE UNTERENGSTRINGER  PROBLEM

Das Wasser im alten Dorfkern  war über Jahrhunderte Man-
gelware  und  es hemmte  jede Entwicklung.  In den Annalen

der Gemeinde  ist der Eckstein  wegen  der  ständigen  Händel

um  das Trinkwasser,  das er neben  dem Restaurationsbetrieb

in  grossen  Mengen  für  die  Forellenbassins  und  als Brauchwas-

ser benötigte,  berüchtigt  geworden.

Im  Gegensatz  zu den Siedlungsgebieten  von  Höngg,  Ober-

engstringen,  Weiningen  und  Oetwil,  die alle  direkt  an einem

Hangmit  Quellen  liegen,  wardas  alte  Dörfchen  Unterengstrin-

gen von  einer  Seiten-  und  Endmoräne,  die vom  Märzenbühl

über  den Sennenbühl,  weiter  zum  Schulhaus  und  Chriesi-

hoger  und  dann  zur  Rüti  und  dem  Hardwald  führte,  von  den

%ellen  am Gubristwegen der damaligen primitiven  Leitungs-
technik  abgeschnitten.  Die  einzige  Quelle,  die innerhalb  der

Endmoräne  liegt,  ist die ergiebige  Schinzbrunnenquelle  am

Klosterweg  ca. 50 Meter  westlich  des sog. Fischerhüslis.  Sie

lieferte  früher  das Trinkwasser  für  das Kloster  und  fliesst  heute

ungenutzt  in  den  Klosterbach,  wäre  aber  als Notwasserreserve

rasch  verfügbar.

DIE  SODBRUNNEN

Im  Bereich  des alten  Dorfkerns  ist spurenkundlich  lediglich

noch  ein  einzigermittelalterlicherSodbrunnen  bekannt,  derin

den 1980erJahren beim Ausbau der Dorfstrasse vor der Schul-
scheune  (Dorfstrasse  13) wieder  entdeckt  worden  ist. Er  ist in

Monolithtrockenmauerung  (praktisch  ohne  Mörtel)  ausgeklei-

det. Beim  Versuch  den  mit  Geröll  aufgeschütteten  Sodbrun-

nenwiederbis  aufdas  ursprüngliche  Niveau  abzutäufen,  stiess

man  bereits  nach  wenigen  Metern  auf  einen  Riesenfindling,

der  in  den  Dimensionen  praktisch  dem  Innendurchmesser  des

Sodbrunnens  entsprach  und  angeblich  beim  Bau der  Dorfs-

trasse dort  versenkt  worden  ist. Man  stellte  das Unterfangen

ein und  füllte  den  Brunnen  mit  Sand,  der  bei  einer  späteren

Rekonstruktion  leicht  entf-erntwerdenkönnte,  natürlichnicht

ohne  dass man  die  Innenauskleidungvorherfotografiert  hatte.

Mit  der  schonenden  Eindeckung  wollte  man  es einer  späteren

Generation  überlassen,  ob sie das archäologische  Geheimnis

über  die Entstehung  und  Nutzung  erforschen  will.
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Blick  in  den  Sodbrunnen  im  Trassee  der  Dorfstrasse  vor  der  Schulscheune

(Dorfstrasse  13).  Fachleute  bestätigten,  dass  dieAufmauerungmitFeldsteinen

von  grossem  handwerklichem  Geschiclc  zeugt.  Der  Sodbrunnen  ist  mit  Sand

aufgefülk  worden  und  so konserviert.  O.M.  (um  1980)

Der  von  der  Gemeinde  renovierte  Sodbrunnen  vor  dem  Meierhof  des

Klosters  Fahr.

Es gibt  verschiedene  Hinweise,  dass mindestens  ein  zweiter

Sodbrunnen  bei der Abzweigung  des Klosterweges  von  der

Dorfstrasse  existierte,  aus dem  das Hinterdorf  sein  Trinkwas-

ser schöpfte.

Ein  weiterer  Sodbrunnen  wurde  beim  Meierhof  oberhalb  des

Klosters gefunden, in den 1970erJahren ausgegraben und von
der Politischen  Gemeinde  restauriert.  Die  konstruktiv  wert-

volle  Ausmauerung  ist mit  einer  Innenbeleuchtung  sichtbar

gemacht  worden.

Der  Sodbrunnen  beim  Fahrweidhof  ist noch  nicht  erforscht

und  restauriert.  Auch  der  Sodbrunnen  an der Südmauer  des

Städtchens  Glanzenberg  ist im  Rahmen  der  Ausgrabungen

von  KARL  HEID,  Posthalter  in  Dietikon,  leider  nie  untersucht

worden.

Der  vermeintliche  Sodbrunnen  ca. 30 Meter  oberhalb  der

Weidscheune  ist kein  Sodbrunnen  sondern  eine  Brunnen-

stube,  die das Wasser  von  mehreren  spärlichen  Quellen

zusammenfasst  und  früher  den  Weidbrunnen  und  von  dort

Jen  aufgeschütteten  Brandweiherunterhalb  derWeidscheune

speiste.

AB  1750  ([JELLWASSER  IM  DORF

T)as Wasser  aus nur  einem  oder  zwei  Sodbrunnen  war  offen-

,ichtlich  ein Hemmschuh  für  die Entwiddung  des mittel-

.lterlichen  Dörfchens, bis man Mitte des 18. Jahrhunderts
clie Qiiellen  am Gubristhang  nutzen  konnte.  Man  brachte

i1as Wasser  mit  Tannen-  und  Föhrentüche1leitungen  von  den

Quellgebieten  ins Dorf.  Zwei  Leitungen,  bei denen  die höl-

zernen  Tüchel  später  durch  Eisenrohre  ersetzt  worden  sind,

I,eferten noch in den 1950er Jahre (iiellwasser  in den alten
Dorfteil.  Eine  Leitungführtevon  den  (iiellen  an derhinteren

n.ietstrasse  über  die Rietstrasse  (früher  Brunngasse  genannt),

am  Gemeindehaus  vorbei  in  die  untere  Bergstrasse  und  dann

ins Vorderdorf.  Die  andere  Leitung  brachte  das Wasser  von

Jen  Dänggemösliquellen  -  an der  Gemeindegrenze  zuWeinin-

n;en  - am heutigen  Schulhaus  vorbei  durch  die alte Büel-

.itrasse,  einerseits  ins Hinterdorf  und  andererseits  zum  mitt-

leren  Dorfbrunnen.

Die  Leitungen  von  den  Quellen  bis ins Dorf  bestanden  vor-

erst aus hölzernen  Tücheln,  a.h. Tannen-  und  Föhrenstäm-

men,  die  mit  langen  Tüchelbohrern  längs  durchbohrt  worden

sind.  Mit  sog. eisernen  «Rohrschellen»,  a.h. geschmiedeten-

Rohrabschnitten  von  ca. 15 cm Durchmesser  und  ca. IO cm

I änge sind  die Holzrohre  -  eben  die  Tüchel  -  miteinander  zu

.iner  Leitungverbunden  worden.  Damit  die Stämme  vor  dem

Ausbohren  und  bis zum  Einbau  in  einen  Leitungsstrang  keine

Schwundrisse  erhielten,  wurden  sie unmittelbar  nach  dem

Schlagen  in  mit  Lehm  ausgekleidete  Gruben  d.h.  Tüchelrosen

gelegt,  die ständigmitWassergefülltwaren.  Die  Unterengstrin-

ger «Tüchelrosen»  befanden  sich  neben  dem  Sparrenbergwei-

her  und  an der  Ecke  Büelstrasse/Dorfstrasse,  wo der  Boden
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Rohrschellen  aus Eisen  verbanden  die einzelnen  Stämme

der  Tüchelleitung.  O.M.

früher  etwas versumpftwar  und  wo vermutlich  auch  ein zwei-
ter Sodbrunnen  abgetäuft  war.

100  JAHRE KAMPF UMS VORDERDORFWASSER

Das alte, kleine  Strassendörfchen  -  um  1700  bestand  das Dörf-

chen aus 14 Bauernhäusern -warin  derMitte  des 18.Jahrhun-
derts in drei  Dorfteile  aufgeteilt,  das Vorder-,  das Hinter-  und

das Mitteldorf  und zwar  ganz einfach  bestimmt  durch  die

ersten drei öffentlichen  Laufwasserbrunnen,  a.h.  die Dorf-

brunnen,  welche  um 1755 errichtet  wurden.  Die  Menge  des

'Wassers hatte  damals  noch  nicht  die Bedeutung  wie im 19.

Jahrhundert. Das hat seinen Grund in der Bewirtschaftung

des Bodens. Die Reben waren bis ins 18. Jahrhundert noch -
wie  inWeiningen  - neben  den extensiv  genutzten  Allmenden

die dominanten  Kulturen.  Dann  folgte  die Ausdehnung  des

Ackerbaus  in der Dreifelderwirtschaft  und  erst später, a.h.

kurz  vor  1800  der Ausbau  der Viehwirtschaft.  Der  Rückgang

der Rebflächen  und  der extensiv  genutzten  Allmenden  ergab

automatisch  mehr  gedüngtes  Wiesland  und  erlaubte  eine

grössere Viehhaltung.  Letztere  wiederum  erforderte  mehr

Wasser  für  das Tränken  des Viehs,  a.h.  das Wasser  entschied

Tüchel  aus dem  Untergrund  bei  der  Abzweigung  des Klosterweges  von  der  Dorfstrasse.  O.M.
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Plan  der  Wasserleitung

von  der  Quelle  an  der

Hinteren  Rietstrasse  bis

ins  Vorderdorf.

6



den  Modernisierungskarüpfunter  den  einzelnen  Bauern.  Als

in der Mitte des 18. Jahrhunderts  der kleine Viehbestand an
den  drei  Dorfbrunnen  getränkt  werden  konnte,  war  dies ein

gewaltiger  Fortschritt.  Den  nächsten  Schritt  brachten  die

eisernen  Rohrleitungen  INit  diesen  relativ  billigen  Leitun-

gen haben  die Vorderdörflerbauern  oberhalb  der Gemein-

dequellen  selbst  einige  kleine  (iiellen,  entweder  in eigenen

Rebparzellen  gefasst  oder  Quellrechte  gekauft,  um  das Was-

ser direkt  in  die  privaten  Brunnen  bei  den  Viehställen  zu lei-

ten.  Im  Detail  bekannt  ist  die private  Wasserversorgung  für

die  Liegenschaf-ten  Weinirigerstrasse  31 (damals  Familie  FREI-

HUG,  heute  Gärtnerei  H0FFMANN),  die Liegenschaft  Untere

Bergstrasse  7 (Liegenschaft  HEINRICH  VOGLER), den  hinteren

Eckstein  (damals  Liegenschaft  HARTMANN)  und  das Stamm-

haus  der  HOLLENWEGER  (Dorfstrasse  9). Wenn  man  den  Plan

von  1880  betrachtet,  so erkennt  man,  dass das in der Brun-

nenstube  (A) an der  hinteren  Rietstrasse  zusammengefasste

Quellwasser  bereits  beim  Leutigen  Gemeindehaus  (B) wieder

aufgeteilt  wird.  Mit  sog-  Teilstöcken  wurde  das Wasser  bei

jedem  Wasserstand  den  einzelnen  Liegenschaften  entspre-

chend  ihrem  «Anteilsrecht»  zugeteilt.

Damit  die vorgenannteü  Liegenschaften  zusätzlich  auch

den  vorderen  Dorfbruünen  vor  allem  für  Reinigungsar-

beiten  nutzen  durften,  tnussten  sie beim  ersten  Teilstock

(I) einen  Teil  ihres  'Wassers  - und  zwar  die Hälfte  - in  die

Brunnenleitung  der Gerneinde  (a) einspeisen.  Dann  erst

durften  sie das Restwasser  (b) von  der  Brunngasse  her,  wie

die Rietstrasse  damals  üffiziell  hiess,  in Richtung  Dorf-

strasse  ableiten.  In der  ünteren  Bergstrasse  hatte  es einen

zweiten  Teilstock  (II).  Dürtwurde  ein  Sechstel  der  ursprüng-

lichen  Wassermenge  (c) der  Liegenschaft  FREI-HUG  zugelei-

tet.  Durch  die Leitung  flossen  also noch  zwei  Sechstel  (d)

Richtung  Dorfstrasse.

Auf  dem  Plan  ist  bei  (D)  einweitererTeilstockin  einer  anderen

Signatur  eingezeichnet,  der  uns ein typisches  Unterengstrin-

ger Wasserproblem  aufzeigt.  Dieses  Problem  wurde  erst vor

der  Appellationskammer  des Obergerichts  entschieden.  Das

Obergericht hatte im Janüar  1881 zwischen dem Besitzer des
hinteren  Ecksteins,  einerü  gewissen  HEINRICH  HARTMANN,  und

den alteingesessenen Brüdern  HEINRICH und JACOB HOLLEN-
WEGER-  Besitzer  des Landswirtschaftsbetriebes  an der  Dorfst-

rasse 9 (vis-a-vis  des vorderen  Dor'förunnens)  -  über  folgendes

Wasserrecht  zu entscheiden:

«1. ObdieK1äger(Gebr.Houhnwpcpx)berechtigseien,die

Hälfte  des aus dem  beim  Hause  des Beklagten  (HEINRICH

HARTMANN)  befindlichen  laufenden  Brunnens  entsprin-

genden  Wassers  (e) abzuteilen  und  darüber  zu  verfügen.

AufGrundlage  der  faktischen  Ergebnisse  des erstinstanz-

lichen  Urteils  hiess  es mit  Urteil  vom  16. November

vorigen Jahres die Klage gut, nahm vom Rückzug des
klägerischen  Begehrens  betreffend  die Kosten  der  Tei-

lung  des Wassers  Ke:nntnis,  sowie  legte  die Kosten  einer

Prozessentschföigting  von  Fr. 40.-  an die Kläger  dem

Beklagten  auf.

2. Gegen  dieses Urteil  erkfüte  der  BekIagte  die  Appellation.

Heute  beantragt  sein  Anwalt  neuerdings  Abweisung  der

Klage,  eventuell  dass der Kläger  die Kosten  der  Errich-

tung  des Teilstockes  (D)  allein  zu  übernehmen  habe  und

dass der  Teilstock  nicht  auf  dem  Eigentum  des Beklag-

ten errichtet  werde,  weiter  eventuell  verlangte  derselbe

Abnahme  der  erstinstanzlich  anerbotenen  Beweise.

3. DerAnwaltderKlägertrugdagegen,alsBestätigungdes

bezirksgericht1ichen  Urteils,  in  der  Hauptsache  an, die

Berufung  des Beklagten  sei unbegründet  und  erkennt:

1. Die  Kläger  sind  berechtigt,  die Hälfte  des aus dem

beim  Hause  des Beklagten  befindlichen  Brunnens

entspringenden  Wassers  (e) abzuteilen  und  darüber

zu verfügen.

2. Die  Kläger  sind  bei  der  Erkennung  des beklagtischen

Begehrens  behaftet,  dass der  neue  Teilstock  (D)  nicht

auf  dem  Lande  des Beklagten  errichtet  und  dass der

Beklagte  weder  für  die Erstellung  noch  für  die  Unter-

haltung  des Teilstockes  und  der  neuen  Leitung  in

Anspruch  genommen  werden  dürfe.

3. Die  zweitinstanzliche  Staatsgebühr  wird  auf  Fr. 30.-

angesetzt,  die übrigen  Kosten  betragen:

Fr.  3.30 Schreibgebühr

Fr.  0.65 Citationsgebühr

Fr.  0.65 Stempel

Fr. 0.50 Porto

4. Die  erst- und  zweitinstanzlichen  Kosten  sind  dem

Beklagten  aufgelegt  und  es hat  derselbe  die Kläger

für  aussergerichtliche  Kosten  und  Umtriebe  in bei-

den  Instanzen  im  Ganzen  Fr. 70.-  zu entschädigen.»

Die  Angelegenheit  scheint  für  uns geregelt,  aber:  wo erstellt

man  die Leitung?  Dazu  hat  der Gemeinderat  am 20. August

1881 gemäss folgendem  Protokollauszug  mutig  folgenden

Beschluss  gefasst:

«Mit  Eingabe  vom  13. August  1881 haben  die Gebr.  HOL-

LENWEGER das Gesuch  um  Bewilligung  betreffend  Erstellung

einer  eisernen  Röhrenleitung  von  dem  neu zu erstellenden

Teilstock  oberhalb  des Baumgartens  des Hr.  FRIEDENSRICHTER

HARTMANN  links  dem  Strassenrande  nach  bis  zur  Düngergrube

(Miststock) des GMDERTH.  JAK. KUSER behufs Verbindung  mit
der  schon  längst  von  hier  erstellen  Leitung  eingereicht.

Es wird  verfügt:

l.  Dem  Gesuch  der Gebr.  HOLLENWEGER  wird  entsprochen

und  zwar  unter  folgenden  Bedingungen:

a) der Teilstock  darf  nicht  auf  dem  Strassengebiet  gesetzt

werden,

b) bei  der Legung  der Leitung  ist streng  darauf  zu achten,

dass der Verkehr  nicht  gehemmt  und  allfillige  Schädi-

gungen  sofort  wieder  hergestellt  werden.

2. Schriftliche  Mitteilung  an die Gebr.  HOLLENWEGER.»
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Plan, der die strittige  Teilung  des Vorderdorfwassers  und die Leitungsführung den Rtchtern anschaulich zeigen sollte.
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Auf  dem  Plan  erkennt  man,  dass der  Ort  der  Strassenquerung

effelctiv  von  zwei  «Miststöcken»  (Düngergruben)  aus, gemes-

sen worden  ist.

Leider war aber alles Geschilderte bis in die 1950er Jahre (!)
nur  der  Anfang  von  langen  und  teuren  Rechtshändeln  und

nachbarschaftlichen  Problemen  mit  dem  privatenWasservon

der  Quelle  bis zumWasserhahn.  ImVorderdorfwar  man  näm-

lich  bestrebt,  eigenes  Wasser  für  neue  Aktivitäten  zu haben,

für  das man  keine  Gebühren  zu bezahlen  hatte.  Warum  die

Gebrüder  HOLLENWEGER so viel  und  kontinuierlich  Wasser

brauchten,  wird  im  Kapitel  «Guter  und  viel  Schnaps;  Härd-

öpfeler»  erläutert.

DIE DREI DORFBRUNNEN

Die  heute  noch  bestehenden  drei  Laufbrunnen  an der Dorf-

strasse  sind  leider  nicht  mehr  im  Originalzustand  von  1755

erhalten.  Bei all unseren  Dorfbrunnen  besteht  nur  noch

ein Teil  der Brunnenstud  wie ursprünglich  aus Würenloser

Muschelkalk,  alle  anderen  Teile,  vor  allem  die  Tröge,  sind  aus

Sandstein,  Kunststein  oder  Beton.

Auf  Fotos vom mittleren  Dorfbrunnen  aus dem Jahre 1914
erkennt  man,  dass die Brunnenstud  damals  von  unten  bis

zur  Abschlussplatte  für  die Geranien  einen  runden  - wie

gedrechselten  - Querschnitt  hatte.  Absolut  identisch  wie

auf  den  Fotos  ist in der  Form  auch  heute  noch  die Brun-

nenstud  bei  der  reformierten  Kirche  in  Weiningen.  Da  die

Brunnen  von  Weiningen  auch  zwischen  1755  und  1757  ent-

standen  sind,  a.h. noch  unter  der Gerichtsherrschaft  der

MEYER  VON  KNONAU,  darf  man  mit  guten  Gründen  anneh-

men,  dass auch  die gleichzeitig  entstandenen  Brunnen  von

Untererigstringen  in ähnlicher  Ausführung  erstellt  worden

sind.  Die  «Herrschaft»  im  SchlössliWeiningen  schaute  näm-

lich  in  der letzten  Zeit  vor  der französischen  Revolution

strikte  darauf,  dass die Filialgemeinde  Unterengstringen

gIeich  behandelt  worden  ist  wie  die Thalgemeinde  Weinin-

Die Aufnahme  aus demJahre 1914 zeigt, dass die ganze Brunnenstud des mitt-
leren  Dorfbrunnens  -  mitAusnahme  derquadratischen  Deckplatte  -  wie  eine

gedrechselte  Säule  ausgebildet  war.  p.w.

Der Dorfbrunnen  bei der Kirche Weiningen hat eine gleichartige Brunnen-
stud wie der mittlere Dorförunnen  in Unterengstringen  auf der Foto aus

dem Jahre 1914.

gen.  In  der  Tat  haben  alle  drei  Unterengstringer  Dorfbrun-

nen  den  gleichartigen  Oberteil  der  Stud  wie  die Weininger

Brunnen.

Die ursprünglichen  Brunnentröge waren nach ca. 100 Jah-
ren alle reparaturbedürftig  und sind um 1862 (Jahrzahl auf
dem  Hinterdorfbrunnen)  durch  Sandsteintröge  ersetzt  wor-

den.  1930  haben  dann  alle  Brunnen  aus dem  Geldgeschenk

der Bürgergemeinde  neue  Brunnenstudunterteile  mit  qua-

dratischem  Querschnitt  und  je einen  Trog  aus Kunststein

erhalten.

An der Stirnseite des mittleren Dorfbrunnens  war bis Ja-
nuar  2010 eine Steinplatte  aus Würenloser  Muschelkalk

von  2.9 m Länge  und  von  120  cm sichtbarer  Höhe  im

Boden  eingelassen.  Diese  Platte  ist auch  bereits  auf  dem

Foto  von  1914 zu sehen.  Aufgrund  der  Kalkablagerungen

und  weggemeisselten  Resten  der  Trogwandungen  handelt
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Die  Brunnenstud  des vorderen  Dorfbrunnens

besteht  im  Oberteil  immer  noch  aus  dem

ursprünglichen  Würenloser  Muschelkallcstein.

Auch  am hinteren  Dorfbrunnen  ist noch  der

ursprüngliche  Oberteil  der Brunnenstud  von

1755 erhalten  geblieben.

An  der  Brunnenstud  des mittleren  Dorfbrunnens

sind  die Ergänzungen  der unteren  Partie  aus dem

Jahre 1930 offensichtlich.

es sich  um  die Bodenplatte  eines  ursprünglichen  Troges.

Auf  der Oberseite konnte man noch schwach die Jahrzahl
1755 erkennen.  Die  Datierung  der  ursprünglichen  Brunnen

stimmt  mit  derjenigen  der  etwas  später  erstellten  Brunnen-

anlage  vor  dem  WÄcüpg-Hpxax-Hof  (Widenbüelstrasse  5)

überein, der die Jahrzahl 1774 trägt. Dieser Brunnen be-
weist,  dass schon  bald

r-'  "F;:ffl;:?54.;:i" nach 1755 mindestens;3f:('- eine weitere Brunnen-
':J,l, leitung von den Quel-
=;:::5." len  im  Dänggemösli

<,.,,,;,, ins Dorf  führte und
dass  man  nicht  mehr

auf  Sodbrunnen  ange-

WleSen  War.

Pferdetränke  von  Angehörigen  der Traineinheit,  die 1914  ihre  Pferde  in der  Myhcnmprpp,-Scheune  eingestallt  hatten.  Vor

dem  Haus  Dorfstrasse  25 (hinter  dem  Fourgon)  erkennt  man  die legendären  Maulbeerbäume  (siehe  Hausbäume).  p.w. 1914

Interessant  wäre  zu

wissen,  wie  genau  der

Transport  der  Brunnen-

tröge  von  Würenlos

nach  Unterengstringen

erfolgte.  Aufgrund  von

Rechnungen  der  Ge-

meinde  Weiningen  3)

weiss  man,  dass  sie

1756 für  den  Transport

eines Troges  durch  die

Dorfgenossen  in Fron-

dienst  folgende  Ausga-

ben  tätigte:

«Als  man  einen  Trog

geholt,  haben  30 Mann

verbraucht  30  Mass

Wein  zu Würenlos,  30

Mass Wein  zu Abend,
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ein  halb  Mütt  Brot  samt  Bacherlohn,  IO Pfund

Käse  und  Kerzen,  17 Gulden,  17 Schilling.»

(1 Mass  =  1,5 lt; l Mütt  Kernen  =  56 kg)

In  Unterengstringen  hatte  man  damals  noch  keine

Zugpferde  und  musste  wohl  ebenfalls  im  gemein-

samen  Handzug  den Trog  auf  einem  Wagen

transportieren.  Das Gemeindezugseil  der Holz-

korporation  war  noch  während  des 2. Weltkrieges

im  Spritzenhaus  eingelagert.

Die  schmiedeisernen  Röhrenträger  und  die «Rose

des Geltengitters»  könnten  partiell  noch  original

sein.  Dermittlere  Dor:förunnen  am Platz  zwischen

Spritzenhaus,  Einmündung  derWidenbüelstrasse

und  der  gemeindeeigenen  Brückenwaage  hatte  als

einziger  zwei  Wasserröhren  und  dokumentierte

damit  das Zentrum  der damaligen  Gemeinde.

Alle  drei  Dorförunnen  wurden  übrigens  1904  an

die  heutigen  Standorte  versetzt.  Dervordere  Dorf-

brunnen  stand  bis 1904  direkt  vor  dem  «Wösch-

hüsli»  des  F:ehapn-Gutes  (Dorfstrasse  12),  a.h. fast

mitten  in  der heutigen  Dorfstrasse.

Die schmiedeiserne Röhrenhalterung an derBrunnenstud  des mittleren  Dorfbrunnens  stammt
noch vom Brunnen aus dem Jahre 1755.

Die Abgrenzungsplatte  (abgetragen im Januar 2010) bei der Brunnenstud des mittleren  Dorfbrunnens  war ursprünglich  die Grundplatte  eines  Brunnentroges
und trug  auf der Oberseite die Jahrzahl der Erstellung aller drei Dorfbrunnen:  1755.
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DIE  DREI DORFBRUNNEN,

ZENTREN DES DöRFLICHEN  LEBENS

Die  Bewohner  der Liegenschaften, die im 18. und 19. Jahr-
hundert  das Wasservon  den  drei  Dorfbrunnen  nutzten,  hat-

ten bis nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  im  Turnus  auch  die

Reinigung  der Brunnentröge  und  der  Vorplätze  zu besor-

gen.  Daneben  waren  die Messingröhren  auf  die  Wochenen-

den  und  Feiertage  hin  auf  Hochglanz  zu polieren  und  die

Blumen  zuoberst  auf  der  Brunnenstud  nicht  nur  zu giessen,

sondern  die  verwelkten  Blüten  auszubrechen  und  dürre  Blät-

ter  zu entfernen.

Damit  man  wusste,  wer  für  die Reinigung  an der  Reihe  war,

hatte  man  für  jeden  Brunnen  eine  sog. Brunnenkarte,  eine

Metallplatte,  auf  der die Namen  der  zuständigen  Familien

eingraviert  waren.  Diese  Brunnenkarte  wurde  entsprechend

der eingravierten  Reihenfolge  immer  am Samstagabend

nach  der Wochenreinigung  der nächstfolgenden  Familie

weitergereicht.
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Eine Metallplatte  mit den Namen der Nachbarliegenschaften des mittleren,
a.h. zweiten Dorfbrunnens  (sog. Brunnenkarte) wurdevon  Nachbarzu  Nach-
bar gereicht, damit manwusste, wer für die wöchentliche Reinigung derBrun-
iientröge, des Vorplatzes, der Messingröhren und die Pflege der Geranien auf
rler Brunnenstud verantwortlich  war. O. M.

Bindemittel  (Roggenschaub) und saubere Geräte, die mit Wein zu tun hatten
(z.B. verlechte Traubengelten), durften auch im vorderen Brunnentrog  unter
rlem sog.  «Geltengitter»  gewässert und verschwelk werden. O. M.
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Alle  drei  Dorfbrunnen  hatten  zwei  aneinander  gestossene

Längströge.  Der  Erste  bei  der  Brunnenstud  war  vor  allem  für

die  Tränke  des Viehs  und  der  Pferde  vorgesehen.  Im  Weiteren

durfte  ernurnoch  für  ganz  spezielle  Zwecke  gebrauchtwerden,

z.B.  für  das Wässern  des Schaubes,  a.h. dem  zu «Schäubli»

gebundenen  Roggenstroh,  das man  zumAnbinden  derReben

an den  Rebstickel  brauchte  und  vorher  wässern  und  «treten»

(quetschen)  musste.  Diese  «Schäubli»  tauchte  man  einige  Stun-

den  unter  die schmiedeisernen  Gitter  bei  der  Stud,  sodass  sie

vollständigunterWasserlagen,  bevorman  sievordemTrogauf

den  gepflasterten  Boden  legte  und  mit  den  Schuhen  solange

darauf  herum  trat,  bis sie zum  binden  weich  und  elastisch

genug  waren.




























































































